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mach bää ich möcht en Läser gseh lache!"

GIOVANNETTI

besten Jugendfreund, bewillige ich
natürlich ein Ausnahmehonorar.
Einverstanden mit zwanzigtausend?»

Ich war nun meinem <besten
Jugendfreund) gegenüber frech geworden

und sagte: «Für zwanzigtausend?
Nicht zu machen.» «Gut, schön», lachte
Toni Geck, «weil du es bist. Der Stephan
Sturm aus der Naglergasse. Dreifjigtau-
send. Du kannst dir den Scheck gleich
morgen früh bei mir abholen. Ich wohne
Hotel Palace. Einig? Handschlag darauf.
Und was ich noch sagen wollte. Ich habe
heute früh im Hotel vergessen, Geld zu
mir zu stecken. Gib mir rasch einen
Hunderter und ich schreibe dir den Scheck
auf dreifjigtausendeinhundert aus.»

Ich zögerte. Denn nun wuhte ich, worauf

diese ganze Szene hinaus wollte. Ein
neuer Trick eines Gauners. Und aufjer-
dem schien er sich für seinen Trick Leute
mit ganz dummen Gesichtern auszusuchen.

Er merkte mein Zögern und sagte mit
tiefer, zitternder Verachtung in der Stirfi-
me: «Ah Du willst mir nicht aus der
Verlegenheit helfen? Zuerst nennst du
mich deinen besten Freund, und jetzt
hast du nicht einmal so viel Vertrauen
zu mir, dafj du mir bis morgen früh hundert

Franken anvertrauen willst? Nennt
man das Freundschaft? Nennt man das
Treue? Ist das Anhänglichkeit? Ich will
dir deinen Mist von einem Roman für
dreifjigtausend abkaufen, nur in Erinnerung

an eine gemeinsam verbrachte
Kindheit. Und du hast Angst um schä¬

bige hundert Franken? Schäme dich!
Was ist aus meinem guten, alten, allezeit

hilfsbereiten Stephan Sturm aus der
Naglergasse geworden?»

Da schämte ich mich wirklich und gab
ihm die verlangten hundert Franken.

Als ich am nächsten Morgen im Hotel
Palace nach Herrn Generaldirektor Anton

Geck fragte, kannte ihn dort kein
Mensch. Aber warum hätte gerade das
in einer Begegnung stimmen sollen, in
der sonst gar nichts stimmte?

Wer Sorgen hat, hat auch Likör -
ein Spruch von altersher;
doch hebt, was jeder Raucher weiss,
die Stimmung auch die FAIR.

Lieber Nebelspalter!

Meine Vespa schrie nach frischem Oel,
und so fuhr ich zu Piero, meinem Gara-
gisten. Auf dem Parkplatz traf ich unsern
Briefträger an, wie er mit einem
Hirschlederlappen einen funkelnden MG-
Sportwagen polierte. Er tat es mit so
viel Liebe und Sorgfalt, als ob er einem
hübschen Meitli die Wangen streichelte.
Da wufjte ich, dafj sein alter Traum endlich

in Erfüllung gegangen war. Seit
zwanzig Jahren hatte der Junggeselle
dafür gespart, und nun war es ihm
gelungen, den fast neuen Wagen billig zu
erwerben. Mich freute das Glück des
bescheidenen Mannes, und ich hörte
ohne viel zu verstehen zu, als er mir alle
wunderbar eingebauten Schikanen
erklärte. Da wurde ich von Piero angerufen.

Ein deutscher Wagen war
angekommen, und ich mufjte als Dolmetscher
einspringen, da Piero's Kenntnisse der
deutschen Sprache nicht über den
Tankdienst reichen. Während ich bereitwillig
den Vermittler spielte, fiel der Blick des
Deutschen auf den neuen Wagen und
den Uniformierten, der ihn auf Hochglanz

polierte.
«Ist das Ihr Wagen?» fragte er. «Oh

nein», antwortete ich bescheiden, «der
gehört unserem Briefträger.»

«Soll das n' Witz sein?» lautete die
zweite Frage. Ich bin nun nicht sicher,
ob der Mann mir geglaubt hat, als ich
ihn versicherte, dafj bei uns die
Landbriefträger manchmal solche Marotten
haben; aber es stimmt wirklich. Igel
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